
Die Einordnung eines Genius in eine beftimmte Art des Geniusglaubens, /. B. in die Gruppe der 
Ortsgenien, der (Fenien von Verbänden, der Perfonalgenien u. a. ift mit abfoluter Sicherbeit nur 
möglich auf Grund einer Infchrift. Eine zweite Möglichkeit der Zuweifung befteht darin, daß eine 
Darftellung über folche Attribute verfügt, die innerhalb der gefamten Geniusdarftellung für eine 
beftimmte («nippe zur Norm geworden lind, wie z. ß. die Mauerkrone für die Genien von Städten. Da 
aber der VVormfer Genius weder infchriftlich bezeugt ift, noch infolge feines Erhaltungszuftandes 
befonders kennzeichnende Attribute mehr aufzuweifen hat, ift es fchwer, ihn mit Sicherheit einer 
diefer l nterabteilungen des römifchen Geniusglaubens zuteilen zu können. 

Ein gewiffer Anhaltspunkt für die religionsgefchichtliche Zuweifung des Gottes läßt fiele allerdings 
aus folgender f berlegung gewinnen: Im römifchen Germanien befthränken lieh die Darftellungen 
als lüngling auf den genius loci und den Genius von Verbänden ziviler und militärifcher Art. Da 
auf Grund des I undortes (Eich bei Worms) mir der Genius eines Heeresverbandes nicht in f rage 
zu kommen fcheint und da ferner die Genien von Privatverbänden fehr feiten find — im römifchen 
Germanien laßen (ich nur drei Genien diefer Art nachweifen3 — fpricht die Wabrfcheinlichkeit durch- 
aus dafür, daß wir in dein I orfo des Wormfer Mufeums einen genius loci zu fehen haben. 
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läge unö ünfyait Des ©rabes 
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Tm März 1Q34 fließen Arbeiter beim Setzen eines Leitungsmaftes in der Nähe derTransformatoren- 
A ftation H eß I o ch, in der Gewann „Kirchberg ’, F lur 11,155« auf einen römifchen Steinfarkophag. 
Das Mufeum der Stadt W orms wurde fofort benachrichtigt, fo daß der Fund ordnungsgemäß geborgen 
werden konnte. 

Der Sarkophag, deffen l mgebung vollftändig freigelegt wurde, lag 0,80 m unter der Bodenober- 
fläche. An den Langfeiten fanden lieh, außer einer Anzahl z.T. zerbrochener römifcher Ziegel, keine 
Beifunde. Der Steinfarg war innen und außen roh (charriert, hatte an den vier Ecken des dachförmig 
abgefchrägten Deckels je einen würfelförmigen Auffatz, während fich auf der einen Längsfeite ein 
flacher dreieckiger Giebel erhob. Es wurden folgende Maße feftgeftellt: Länge des Sarkophags: 2,10 m, 
Breite: 0,75 m, Flöhe: 0,65 m, Firfthöhe des Deckels: 0,30 m, Maße der Würfel: 0,30 x 0,30 m, 
flöhe des Giebels: 0,30 m. Der Deckel war leider durch Erdbewegungen aus feiner ursprünglichen 
Lage gebracht worden, fo daß umliegendes Erdreich zu dem Innern des Sarkophags Eingang fand. 

Die bei den fpärlichen Heften des Skeletts, das von Norden nach Süden ausgerichtet war, auf- 
gefundenen reichen Beigaben wiefen darauf hin, daß es fich hier um die Be Haftung einer jungen 
Frau aus fpätrömifcherZeit handelt. 

Die Beigaben lagen offenbar nicht mehr alle an ihrem urfprünglichen Platz, was insbefondere für 
die Holzgerätfchaften gilt, deren Hefte durch eingedrungenes Wafler durcheinandergefchwemmt 
worden waren. Die Bergung der Funde gehaftete (ich etwas fchwierig, da die Beigaben, mit Aus- 
nahme einiger Flolzteile, fämtlich in dünne, aber außerordentlich zähe, lederharte Lebmfchichten ein- 
gehüllt waren. Es fanden fich Münzen, Ohrringe aus Gold, Haarnadeln und Armreifen aus Gagat, 
Gläfer, Holz- und Bronzegerätfchaften. Die Beigaben datieren den Fund in das 3. ,lb. n.Chr. 

Bit ctngclncn Beigaben 

Münzen I. 
Zwei ziemlich gut erhaltene Bronzemünzen: 1. Mittelerz des Antoninus Pius (210 bis 213 

n.Chr.) A: ANTONINUS PIUS AUG BRIT, R:(PROVIDENTl) AE DEORUM. Auf der Rückfeite 
ift eine Göttin dargeftellt, die mit einem Stab auf eine Kugel weift, während auf der Vorderfeite das 
Bildnis des Kaifers erfcheint. - 2. Mittelerz des Severus Alexander (231 n. Chr.) A:IMP 
ALEXANDER PIUS ALIG, R:IO VI PROPUGN (ATOR1). Auf der Vorderfeite ift das Bruftbild 
des Kaifers, auf der Rückfeite eine Jupiterfigur. 
3 a) Statuette des genius collegii Matisonensium (des Verbandes der Metter-Anwohner) aus Bietigheim in Stuttgart. 

Hang und Sixt, Die römifthen Infdiriften und Bildwerke Württembergs 496 f. Nr.580. Esperandieu a. a. (). 256 
Nr. 402. Rink a. a. O. 3.3 Nr. 3- 

b) Rette des genius vicanorum Grinarionensium (der Dorfbewohner von Grinario) aus Köngen in Stuttgart. Haug 
und Sixt a. a. O. 306 ff. Nr. 498 und 316 Nr. 502. Esperandieu a. a. O. 377 Nr. 599. Rink a. a. O. 32 Nr. 2. 

c) Relief des genius Leucorum (der Leuker) aus Naix in Metz. Esperandieu, Recueil general des bas-reliefs, stafues 
et bustes de la Gaule romaine VI 76 f. Nr. 46 50. Rink a. a. O. 32 Nr. 1. 
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Sdimudißiicke [Abb.l, 3-8] 

Ein Paar () li r ringe aus Goklclraht (3 und 4)- Das eine Ende 
des Drahtes iit breitgeklopft und zu einer Öfe unigebogen, in 
die das andere diinnauslaufende Ende eingehakt und durch Ver- 
fchlingen gefidiert ift. 

III. 

Zwei ovale Armringe aus Gagat (5 und 6) - von denen 
der eine (6) gebrochen ift - v on verfthiedener Form und Stärke. 

IV. 

Zwei Haarnadeln aus Gagat (j und 8) mit polyedrifchen, 
aber unregelmäßig gekbliftenen Köpfen. 

Abi). 2 

Gläfer [Abb. 2, 1-4] V. 

Drei formgleiche, zweihenklige, zylindrifche Glasf lafcften (l bis 3). 
Flafche 1 ift ziemlich gut erhalten, die beiden anderen 2 und 3 zerftört; 
hei der einen (2) fehlt der Boden, bei der anderen (3) die Halspartie. 
Mündungsrand ift profiliert, nach außen umgefchlagen und am Hals 
wieder befeftigt (la). Breiter, leicht geriefter Bandhenkel, der am Hals- 
rand anfetzt und unterhalb des Mündungsrandes ausläuft. Bei 1 laiche 1 
ift der Boden leicht eingedellt (f b), bei der Flafche 2 ift die Eindellung 
des Bodens durch eine Hohlkehle betont (2 a). 

VI. 

Eine fehr lange dünne Glasröhre (4), die lieh nach dem einen Ende 
zu erweitert und dort abgebrochen ift. (Bei der Abbildung ift die Röhre 
in zwei Teilen gegeben!) Der Durchmeffer des Röhrenhohlraums ift 
außerordentlich gering, fo daß es fleh nicht um einen Heber oder ein 
Balfamarium handeln kann. Einftweilen ift die Verwendung des felte- 
nen Stücks nicht feftzuftellen. 

VII. 
Holzgerätfchaften [Abb. 3,1 -13] 

Gegenftände aus Holz haben lieh, durch das Material bedingt, aus fo 
früher Zeit kaum erhalten. In Heßloch waren die Xerhältnifte für eine 
Erhaltung infofern günftig, als fich die Holzgerätfchaften durch das 
immer wieder in den Sarg eindringende V affer dauernd in feuchter 
Lage befanden und lieh infolgedeffen verhältnismäßig gut konferviert 
haben. Die Funde v erdienen nicht nur wegen ihrer Seltenheit eine aus- 
führlichere Betrachtung, fondern auch weil es bis jetzt nicht gelungen 
ift, eine einwandfreie Deutung für die Verwendung diefer («erätfehaften 
zu finden. Ex handelt lieh um ein größeres, recht gut erhaltenes Stück, 
fowie einer Anzahl von größeren und kleineren Bruchftücken ähnlicher Art. Der eine, gtoße Gegen- 
ftand befteht aus zwei gleichartigen Geftellen, die in der Mitte durch einen doppelt-zwiebelförmigen 
Knopf verbunden find. Fr ift aus einem weichen Holz hergeftellt, aus einer Walze gedreht, und 
zeigt oben und unten knöpf- oder knaufähnliche Enden. Je zwei Knäufe find durch zwei kräftige, 
gegenftändige Stege verbunden, die aus einer Vollwalze herausgeftemmt find. Die Knäufe find mehr- 
fach profiliert und von einem khmalcn, vertieft eingelaffenen Bronzereif umgeben. Die Befeftigung 
cliefes Reifens (12) gefchah durch ein t bereinanderfchlagen der beiden Enden, die durch drei dicht 
nebeneinanderliegende Haften - fchmale,in der Mitte umgebogene, auf der einen Seite zugefpitzte 
Bronzeblechftreifchen (12a) - zufammengehalten werden. Die oberen I eile der Knäufe find glatt 
und ein wenig knopfartig überhöht (l. 2 und 5). Die Stege find je mit drei kleinen Haften befetzt 
und zwar eine in der Mitte des Stegs, wo auch zwei Rillen quergezogen find, die beiden anderen 
je in der Nähe der Knäufe (f. bei I und 8). Diefe fchmalen rechteckigen, in der Mitte gebogenen 



Blediftreifen (13) fintl mit beiden Enden fo in das Hol/ 
getrieben, daß auf der Außenfeite der Stege kleine, 
aber faft überall zugepet/te Öfen entliehen, während 
fie auf den Innenfeiten mit zwei Ausnahmen fonfl nicht 
in Erfcheinung treten. I m diefe Öfen aber haben lieh 
kleine kreisförmige Anfchwellungen des Hol/es ge- 
bildet, die vermuten laffen, daß die Öfen einmal einen 
Gegenftand von kreisrunder Form gehalten haben. 

Um die Mittelkehle des durch Schrumpfung flärker 
deformierten Zw ifchenflücks liegt — beute lockei- — ein 
Bronzering, der durch mehrmaliges l meinanderwin- 
den des einen Drahtendes um das andere gefchloffen 
wurde. In diefen King ifl eine neungliedrige ver- 
fchränkte Achterkette eingehängt, die an ihrem an- 
deren Emde einen zweiten Ring von der gleichen 
Befchaffenbeit wie der eben befchriebene trägt. Es 
liegt die \ ermutung nahe, daß ein zweites gleich- 
artiges Holzgerät durch die Kette mit dem eben er- 
wähnten verbunden war (w ie es auf der Abbildung 
auch angedeutet ifl). 

Außer dem anlcheinend vollfländigen Gegenfland 
(I) find eine weitere Anzahl von gleichartigen Gerät- 
fchaften an Hand der noch vorhandenen Holzteile 
zu errechnen. Ein Stück (II) läßt fich aus den Reflen 
2 und 3> fowie 4 und 5 rekonflruieren, bei dem die 
Knäufe im Gegenfatz zu Stück I mit weniger breiten 
Knöpfen abfchließen. Ein drittes, ähnliches Exemplar 
(111) ergibt fich aus den Teilen 6, 7 und 8, die einen 
unteren und oberen Knauf fowie den lieft eines Steges 
darftellen. Zu einem vierten Exemplar (IV) kann man 
die Zwifchenftückteile 9 und 10 zufammenftellen; zu 
einem weiteren Exemplar (V) gehört Teil 11. Die drei 
zuletzt genannten Stücke Q, 10 und II befaßen keine 
getrennten Stege, fondern an deren Stelle ifl ein 
maffiver Mittelteil getreten. Unklar bleibt nicht nur 
das urfprüngliche Verhältnis der verfchiedenen re- 
konflruierten Gegenftände untereinander, fondern 
auch ihre Verw enclung. Abb. 3 

Bronzegerätfdiafien [Abb.4,1-8 u. a- e] VIII. 

Von diefen flachen, in der Mitte durchbohrten Schälchen, deren Ränder hochgeklappt und leicht 
umgebogen lind, fanden fich acht Stücke. Zwei davon waren noch durch einen runden, dünnen, 

eifernen Stab als Achle, die durch die 
Mittelöffnungen derbeidenBecken hin- 
durch gefleckt war, zufam mengehalten. 
Da auch beiden übrigenSchälchen Reffe 
von folchen eifernen Verbindungs- 
Rücken erhalten find, iff anzunehmen, 
daß fämtlichc Stücke paarweife zuge- 
ordnet waren. Die Mittelöffnung des 
Schälchens hat einen etwas größeren 
Durchmeffer als der Eilenflab, fo daß 
die Scheibchen im urfprünglichen Zu- 
fland fich gegeneinander bewegen und 
zufammenlchlagcnkonnten.Deräußer- 
fte Abftand war beflimmt durch einen 
Holzwiderftand, von dem fich an den Abb. 4 



Bronzen noch Refte erhalten haben. Auf einem Brett oder Stab waren die Gegenftände in der Weife 
befeltigt. daß über die Enden der Eifenathfen, die das Holz durchbohrten, ein kleines viereckiges 
Bronzeplättchen gefchoben, und dann die hervorragenden Enden des Stahes breitgeklopft, gleichfam 
vernietet wurden. Es bleibt nun die Frage, wie und auf welche Weife die Schälchenpaare unter- 
einander in \ erbindung geftanden haben. An den oben befchriebenen Holzgegenftänden waren he 
in keiner Weife befeftigt; dazu fehlt jeder Anhalt. 

Nun befinden lieh in den Sammlungen des Mufeums der Stadt Worms eine gleichartige Serie von 
acht Schälchen, die paarweife zufammengeroftet auf dem Grabfeld von Mariamünfter in Worms ge- 
funden wurden. Die kleinen Bechen befinden lieh bis auf ein Paar noch im urfprünglichen Funcl- 
zufland. Die näheren Fundumftände find uns leider unbekannt. Außer cliefen liegen noch zwei 
weitere Exemplare im hiefigen Mufeum, die ebenfalls zufammengehören können. \ ereinzelte Stücke 
aus den Kartellen Zugmantel und Wiesbaden befinden lieh noch im Naffauifchen Landesmufeum in 
Wiesbaden und im Hiftorifchen Mufeum der Pfalz in Speyer. In der allgemeinen Literatur, die in 
weiteftem l mfang durchgefehen w urde, wurde nur noch ein Exemplar aus dem Kartell zu Gannftatt 
gefunden'. 

In zw ei I allen find demnach je vier Paare gefunden worden, fo daß man fchon annehmen darf, 
daß lie öfter in cliefer Zahl auftreten. Sehr wahrfcheinlich ifl die Anficht von P.T. Keßler in .Mainz 
richtig, der fie als Berte eines Tympanums, eines Tamburins angefehen haben will. Die flachen 
kleinen Becken der Tamburinfchellen find noch heute in dergleichen Form üblich, nur daß fie etwas 
dünner im Blech find. Die Achfen der Heßlocher Schellenpaare laffen erkennen, daß der Reif etw as 
ftärker im Holz war, als es etwa heute der Fall iff. Der Holzreif, in den die Schälchen eingefpannt 
waren, und die-vermittels eines zweiten fchmaleren Reifes —darübergefpannte Haut haben fleh natur- 
gemäß nicht erhalten. Bei den Stücken von Mariamünfter fpricht das paarweife Zufammengeroftetfein 
dafür, daß lle beim Verrotten des Holzes fleh in cliefer Lage befanden, und fich nicht verfchieben 
konnten, weil fie im Holz feftgehalten waren. Die w ohl ebenfalls vorhandenen Eifenachfen w urden 
fpäter entfernt, als man die Becken zur Aufbewahrung auf einen gemeinfamen Draht aufzog. 

©atterung 

In der Frage der Datierung ift durch die Bronzemünzen als frühefte Zeitftellung der Beftattung 
die erfte Hälfte des 3- Jhs. gegeben. Der Gagat- und der Goldfchmuck widerfpricht nicht cliefer 
Datierung, allerdings erfcheinen Nadeln von gleicher Form auch noch in Gräbern des fpäten 3. Jhs., 
w ie eine Schmuckgarnitur aus einem 1 ufffteinfarkophag in Köln bezeugt.2 Diefe Gagatnadeln w erden 
ferner, w ie zahlreiche Grabfunde des Mainzer Altertumsmufeums heweifen, häufig mit Gläfern der 
fpätrömifchen Zeit zufammengefunden.3 Auchltimmen die Formen der Heßlocher Gläfer genau mit 
einem I lafchentypus überein, der in zahlreichen fpätrömifchen Sarkophagen gefunden w urde, w elche 

nach den beigegebenen Münzen dem Beginn des 
4. Jhs. angehören, fo daß man auch den Heßlocher 
Grabfund mindeftens in die zw eite Hälfte des 3-Jhs. 
datieren möchte.4 Die Bronzegerätfchaften geben kei- 
nen Anhaltspunkt für die Datierung, da der Friedhof 
von Mariamünfter vom 1. Jh. bis in die fpätrömifche 
Zeit belegt wurde, und wir die näheren Fundum- 
ftände der kleinen Becken — wie fchon gefagt — 
leider nicht kennen. Dagegen fleht die \ erwendung 
als Tamburinfchellen ziemlich feil im Gegenfatz zu 
den Holzgegenftänden, deren Gebrauch durchaus 
unklar ift. 

Nach den fehr reichen Beigaben zu fchließen, war die Beftattete eine w ichtige, zum minderten 
begüterte Perfönlichkeit. Dahingeftellt muß bleiben, ob es fich um die Tochter reicher FJtern handelt, 
ob es nach dem Famburin zu urteilen, eine Fänzerin oder eine im Dienfte der Kybele flehende 
Priefterin war. Die Frage wird erft durch eine klare Deutung der Holzinftrumente gelöft werden. 
1 Obergerm. Rät. Limes B. Nr. 59- T. \ III, 26. 
2 „Germania” XV, 1931-1.13, 2, S. 175 ff- F- Fremersdorf und R. Delbrueck, Ein neues Gagatmedaillon. 
3 Mainzer Zeitidirift XX bis XXI, 1925/26. Abb. 11 und 15, S. 71- G. Behrens, Römifdie Gläfer aus Rheinhellen. 
4 Mainzer Zeitlihritf XX bis XXI, 1925/26. Abb. 26,5, S. 75- G. Behrens, Römilche Gläfer aus Rheinheffen; Naflauifihe 

Annalen 111,3, S. 192 ff. 
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